Gesucht – gefunden: vom verlorenen Groschen

Erlöserkirche Sinelfingen, 19.6.2005, Pastorin C. Henzler

Ist ja schon irgendwie rührend – und eigentlich auch ein bißchen komisch:  wie Jesus in seinem Gleichnis vom „Verlorenen Groschen“ Gott mit einer Hausfrau vergleicht, die fieberhaft nach einem verlorenen Geldstück sucht. Damals war’s ein Groschen, heute wär‘s ein Euro. 

Sollte Gott denn tatsächlich so schusselig sein ...

Entschuldigung, daß ich mich einmische ... 

Wer ....

na ja, wo hier doch gerade die Rede von mir ist, da dachte ich: ich melde mich am besten mal selber zu Wort ..

Ähm, tja – also, geh ich hier richtig in der Annahme, daß wir es jetzt mit ... Gott ... zu tun haben. Oder zumindest mit seiner Stimme?

Ja, das siehst du richtig. Oder besser gesagt: hörst du richtig. Aber ihr wollt doch eigentlich immer meine Stimme hören, wenn ihr im Gottesdienst seid, oder?

Ja, na ja, schon ...

Na, siehst du. 

Aber – um zu deiner Vermutung  von vorhin zu kommen: ob ich schusselig bin ...

Entschuldige bitte - aber immerhin vergleicht dich Jesus in seiner Geschichte mit einer Frau, die was verloren hat. Und wer was verliert, der ist doch schon ein bißchen schusselig, oder?

Ja - mag sein. Aber weißt du, schusselig hin oder her – bei mir ist das mit dem Verlieren noch ein bißchen komplizierter.

Warum das denn?

Wenn du richtig aufgepaßt hast, dann hast du wohl auch mitbekommen, daß Jesus in seiner Geschichte  einen zweiten Vergleich anstellt – nicht nur den zwischen mir und der Frau. Auch das verlorene Geldstück ist ja ein Bild.

Laß mich raten: es ist ein Bild für einen Menschen, den Gott verloren hat!

Genau. Und nun ist das mit dem Menschen-Verlieren einfach nochmal ein bißchen anders, als wenn dir nur ein Taschentuch aus der Tasche fällt oder du deinen Hausschlüssel verlierst. Menschen sind nämlich kein passiver Gegenstand ... sie können selber denken, selbst entscheiden, eigenverantwortlich handeln. Kurz: sie haben einen freien Willen und sind keine ferngesteuerten Roboter. Deshalb ist das auch mit dem Menschen-Verlieren nicht ganz so einfach.

Ich glaube ich ahne, was du meinst. Wir sagen ja auch manchmal: „ich habe einen Freund verloren“ – und meinen damit nicht, daß er uns aus der Tasche gefallen ist.  Das ist auch oft viel, viel komplizierter ... meistens hatte man da Krach miteinander und hat dann einfach beschlossen, die Freundschaft zu beenden. Weil man sich bloß noch angiftet. Oder einer läßt einfach nix mehr von sich hören Und man verliert sich buchstäblich aus den Augen und aus dem Sinn. Meistens tut das ziemlich weh, wenn so eine Freundschaft auseinander geht.

Ich seh schon – du versteht, was ich meine. Genau so geht es mir mit den Menschen, die ich verliere. Sie kullern mir nicht einfach davon wie eine Euromünze. Da gibt es welche, die gehen ganz bewußt und aus eigenem Entschluß von mir weg. Sie wollen einfach nichts mehr mit mir zu tun haben. Es gibt andere, die vergessen einfach, daß es mich gibt, denen komme ich irgendwie abhanden, obwohl sie eigentlich gar nichts gegen mich haben. Und wieder andere, die haben so viel um die Ohren und so viel anderes im Kopf, daß in ihren Gedanken gar kein Platz mehr für mich ist. Manche sind auch einfach enttäuscht. Manchen macht das ganze Weltgeschehen so zu schaffen, daß sie einfach nicht mehr glauben können, daß es mich gibt.

Tut dir das auch weh, Gott? Wenn dir ein Mensch seine Freundschaft aufkündigt? Oder die Freundschaft zu dir erst gar nicht sucht?

Ja, das tut mir weh und  macht mich unheimlich  traurig. Ich bin traurig über jeden einzelnen, den ich verloren habe...

Mal ganz ehrlich, Gott: es gibt doch sicher den einen oder andern, um den es dir mehr leid tut, oder?

Nein, ganz ehrlich: ich vermisse jeden von ihnen gleich – sie alle fehlen mir. Sie alle sind mir  wichtig. Ich habe ihnen doch das Leben gegeben... .  Deshalb fehlen sie mir doch so.

Und jetzt? Da hilft doch eigentlich nur eins: suchen gehen! Oder?

Ja, was meinst du wohl, was ich die ganze Zeit mache?

Du meinst: du bist schon auf der Suche, schon immer?

Ja, schon immer. Und ich treibe mit der Sucherei genau so einen Aufwand wie die Frau in der Geschichte ....

Entschuldige, Gott, meine Frage klingt jetzt vielleicht ein bißchen sehr neugierig, aber: wie machst du das denn, einen Menschen suchen??? Ich meine: so richtig gesehen dabei habe ich dich ja noch nicht ...

Och – da gibt es ganz verschiedene Möglichkeiten. Fast so viele, wie es Menschen gibt ...

Na, die brauchst du jetzt ja nicht alle aufzuzählen. Aber so ein paar ...

möchtest du gerne wissen?

Ja, schon!

Wo fang ich denn da am besten an? 

Na, am besten da, wo es bei den meisten Menschen anfängt – das Gefunden werden: ganz innen!

Wie: ganz innen?

Na ja, weißt du, viele Menschen, die spüren so ganz innen drin, daß ihnen was fehlt im Leben. Und irgendwann fangen sie an zu fragen: ob es wohl so etwas wie einen Gott gibt? Und wie der wohl ist? Ob es irgendeinen Sinn im Leben gibt? Wem ich  wohl all das Gute im Leben zu verdanken habe? 

Ein anderer zieht vielleicht  Bilanz und merkt: da ist bisher verflixt viel schief gelaufen in meinem Leben. Ob ich wohl noch einmal von vorne anfangen kann? Ob ich wohl das eine oder andere verändern müßte? Ob es so etwas wie Vergebung meiner ganzen Fehler wohl gibt? 

Und plötzlich merken diese Menschen, daß ich auf der Suche nach ihnen bin. Das passiert einfach so – so richtig erklären und beweisen kann dir das keiner. Aber viele haben das schon erlebt. 

Manche stolpern aber doch über andere Sachen: über einen Text aus der Bibel zum Beispiel ...

Ja, das gibt’s auch – Leute, die plötzlich merken: das, was in der Bibel steht, das ist Wahrheit, Lebenswahrheit. Das hat auch mit meinem Leben zu tun. 

Und wieder andere stolpern über ihre Lebensführungen – schöne und gute. Und merken plötzlich: da hat Gott die Finger im Spiel. Er möchte mir was sagen, er möchte, daß ich was ändere ...

So suchst du also Menschen ...

Und – wie geht’s dann weiter. Ich meine: noch haben sie dich (oder du sie) ja noch nicht gefunden?

Nein. Jetzt ist spätestens der Zeitpunkt gekommen, wo ich meine Helfer und Helferinnen los schicke.

Deine Helfer? Du meinst: du machst das nicht alleine, diese ganze Sucherei? Du hast so was wie eine göttliche Suchmaschine?

Ja, ich brauche meine Helfer. Ich brauche Leute wie dich und all die andern, die hier sind und die sagen können „Gott hat mich gefunden“. Ihr alle müßt mir helfen, auch andere zu finden. Erzählt den Menschen, wie wichtig sie mir sind! Erzählt ihnen, daß ich möchte, daß sie ein gutes, frohes

- ja: ein heiles Leben haben. Erzählt ihnen, daß ich ihnen ihre Schuld vergebe, daß sie mit mir noch einmal ganz von vorne anfangen können! Erzählt es ihnen, lebt es ihnen vor – vor allem aber: zeigt ihnen, wie sehr ich sie liebe. 

Meine Güte, Gott: wie sollen wir das denn machen? Wir sind doch nicht du!

Nein, das seid ihr nicht. Aber ihr seid meine Gemeinde, meine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Und  wenn ihr diesen Menschen Liebe schenkt, ihnen helft, ihre Lasten zu tragen, für sie da seid, ihnen zuhört, ihnen Freunde werdet und ihnen von mir erzählt – dann bringt ihr ihnen ein großes Stück meiner Liebe. So helft ihr mir beim Suchen.

 Und wenn wir dann wieder einen oder eine gefunden haben – dann freuen wir uns gemeinsam drüber.

Ich mag mich nämlich nicht allein freuen! Geteilte Freude ...

... ist doppelte Freude, ich weiß.  Das kommt ja auch in der Geschichte vor: dass die Frau alle ihre Freundinnen und Nachbarn zusammenruft und erzählt, dass sie ihr Gedlstück wiedergefunden hat.

Es ist doch auch wirklich  was Schönes: wenn man was sucht und dann wiederfindet ... . Ich möchte euch dazu ermuntern ...

Wozu?

Na, zum Suchen. Menschen zu suchen. Ich weiß, das ist manchmal lästig, das ist mit Aufwand verbunden, das ist auch oft  enttäuschend. Und manche machen‘s einem ja wahrhaftig nicht leicht ...

Da hast du recht: wenn ich nur an den denke, der immer meint, er müsse an allem herummeckern. Oder die, die ständig meint, sie müsse etwas besonderes sein und die keiner mehr ernst nimmt. Und dann gibt’s welche, die sich total abkapseln, mit denen man kein vernünftiges Wort mehr reden kann. Und dann die andern, die so verbittert und zynisch geworden sind durch ihre Lebensumstände …

Ich sag ja: manche machen‘s einem nicht leicht ...

Oder die eine im Büro, mit der keiner mehr was zu tun haben will, weil sie immer so komisch ist. Oder der alte Mann, der immer nur herum schimpft ...  Also ehrlich, Gott: mit denen habe ich am liebsten überhaupt nichts zu tun. 

PAUSE

Gott, gehe ich richtig in der Annahme, daß DU grade mit denen gerne etwas zu tun hättest ...

Ach, ich glaube, du hast verstanden was ich meine.

Aber, Gott, meinst du ernsthaft, daß du nach denen allen auf der Suche bist und womöglich mich und die und den ... dazu brauchst. Und daß wir die nicht einfach so laufen lassen sollen – auch wenn wir das am liebsten täten? Sondern uns an dir ein Beispiel nehmen und ihnen hinterhergehen, sie zu verstehen versuchen, sie trotz allem lieben???

Ja, ich glaube, so meine ich das. Ich wünsch‘ mir so sehr, daß diejenigen, die ich mittlerweile gefunden habe, meine Sehnsucht verstehen und teilen. Und mir beim Suchen helfen. Denkt doch mal an Euch selbst:  Euch habe ich doch auch gesucht – und manche von Euch muß ich immer und immer wieder einmal aufs neue suchen. Weil ihr euch wieder mal irgendwohin verloren habt: in euer Alltagsgeschäft, in euren Dickkopf, in Gedankenlosigkeit und Schuld.

Ganz ehrlich gesagt: ihr macht‘s mir auch nicht immer leicht!

Hmmm  -  Gott, das mit dem Suchen – das könnte aber ganz schön anstrengend werden!

Ja, könnte es. Aber es lohnt sich! 

